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Frieden schaffen!

«Selig die, die Frieden schaffen (wortlich: die Friedetiter), denn
sie werden Sthne Gottes heiflen.» (Matth. 5, 9)

Die Vilker stehen — wir wissen es, ja, irgendwie wissen es heute
alle Menschen, sofern sie nicht verstumpft, verteufelt oder in ihrem
Menschentum erdriickt und zerbrochen sind — vor der unausweich-
lichen Entscheidung fiir den Frieden, vor dem entscheidenden Kampf
zur Uberwindung des Krieges. Sie stehen vor dem Entweder-Oder:
den Krieg weiter zuzuriisten und also Kriegsmacher zu sein oder dem
Krieg abzusagen und Friedetiter zu werden. Sie stehen vor der Ent-
scheidung fiir den Weg nach Zion (Gottes Berg der Gerechtigkeit und
des Friedens) oder vor dem Abgrund der Atomhélle mit einer Ver-
nichtung ohne Hoffnung. Apollyon (der Diamon der Vernichtung —
«Engel des Abgrundes» nennt ihn die Offenbarung Johannis) wird
dann sein Satansdienstwerk griindlicher denn je tun. «Wehe den
Kriegmachern» und «wehe, wehe, wehe» wird es iiber den Vélkern
heifien, die beute nicht den Ruf dessen héren wollen, der mit seinem
Wort, seinem Werk, seinem Opfer- und Kreuzestod, seiner Auferste-
hung, seiner Herrschaft den Weg des Lebens weist. Wehe uns allen,
wenn wir das Wort vom Friedeschaffen heute nicht horen!

Wir meinen mit den Lebenstatsachen Christi, von denen wir ge-
redet haben, keine «religitsen» Anschauungen, keine «theologischen»
Erkenntnisse, keine «konfessionellen» Anspriiche, auch keine «christ-
lichen» Vorstellungen. Sie haben uns nicht geholfen und werden uns
nicht helfen. Sie sind Fleisch und nicht Geist, sie sind keine Kraft von
Gott. Helfen kann nur die Wirklichkeit dessen, was Jesus Christus fiir
die Welt, fiir die Vélker von Gott aus ist und wirkt. Das, was er iiber
alle Menschennamen hinaus, {iber alle Religion und alles Christentum
hinaus wirklich von Gott aus fiir die Menschen ist! Ein neues Kom-
men Christi im Geist und in der Wahrheit und in der Kraft, nur die
«Revolution Christi» (L. Ragaz) kann helfen. Denn an ihm und durch
ihn und mit ihm kommen das Menschenschicksal, das Vélkerschicksal,
das Weltschicksal zur Entscheidung. «Christus ist Sieger und wird Sie-
ger sein» miissen wir lernen zu glaubén und zu bezeugen im Angesicht
aller Michte, Herrschaften und Krifte, die heute am Werk sind und
gegen ihn und sein Werk an den Menschen, an den Vélkern, ja der
ganzen Schépfung kimpfen. In ihm «aber erwarten wir nach seiner
(Gottes) Verheiflung neue Himmel und eine neue Frde, in denen Ge-
rechtigkeit wohnt . . .» (2. Petrus 3, 13.)

 Aus dem Zweiten Weltkrieg mit seinen dimonischen Zerstérungen
und der Verhshnung alles Géttlichen und Menschlichen auf Erden,
seinem Menschenmord und Vélkermord stieg nicht der Friede auf,
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sondern die Atombombe und der «Kalte Krieg», neue Feindschaft und
neues Mifltrauen, neue Konflikte und neuer Ziindstoff. «Und die
tibrigen Menschen kebrten nicht um von den Werken ibrer Hinde . . .»
(vergleiche Offenbarung Joh. 9, 20), darum riickte die Menschenwelt
unter dieses neue Gerichtszeichen. Wie sollte ohne Umkehr die Ret-
tung und Heil werden kénnen? Wie sollten ohne sie und die Hinwen-
dung zur gnadenreichen Kraft und Gerechtigkeit Gottes (die untrenn-
bar verbunden sind) Sieg tiber das Bose, Gerechtigkeit, Versohnung
und Vergebung, Frieden und Liebe unter den Vélkern aufsprieflen
koénnen? ' '

Seit zehn Jahren zerquilt sich die Menschenwelt in dieser Finsternis
und tappt dahin am Rande eines Abgrundes, in dessen Untiefen zu
schauen sie zuriickschaudert und an dem sie doch — wie gebannt —
ihr politisches, diplomatisches und militirisches Spiel treibt. Wird die
Kette dieses Verhingnisses gesprengt werden kénnen? Wird den
Kriften, die daran riitteln, der Geist, der zur Umkehr ruft und treibt,
in einem gewaltigen Durchbruch zu Hilfe kommen, und werden Men-
schen erstehen, die diesem Geist vollig und ganz dienen lernen?

In einem entscheidenden Kampf stehen wir, steht die Welt. Darum
erhebt sich neben und mit der wahnwitzigen Riistung des Atombom-
benkrieges, neben und mit den ebenso wahnwitzigen, von Liige und
Trug erfiillten Rechtfertigungen der groflen Weltzerstérung, des Vol-
kermordes und der teuflischen Schindung und Vernichtung der Krea-
tur, die wir von den geistlichen und weltlichen Gottlosen immer wie-
der zu horen bekommen, der Ruf zur Abriistung, zu Verhandlung
und Verhandlungsbereitschaft bei Regierenden und Regierten. Die
Weltmichte, die die groflen Arsenale der Weltzerstérung in sich bet-
gen, versuchen ihre «Sicherung», die Vertretung ihrer «Interessen»
und die Herrschaft und Behauptung ihrer Ideologien wie ihrer echten
Anliegen und Werte durch beides: sie riisten, wie noch nie geriistet
worden ist, dabei das andere Heerlager der Schuld zeihend, sie ver-
suchen, alle Welt in diese Riistung und ihre Botmifligkeit einzubezie-
hen — recht ist dabei «was uns niitst» — und wissen, daf} sie an der
Selbstzerstérung ebenso wie an der Weltzerstorung arbeiten. In sol-
cher Zwiespiltigkeit ringen sie um eine Sicherheit bietende Abriistung.
Sie stehen, wie es H. Daumiers (fiir den, der es einmal gesehen hat)
unausloschliches und prophetisches Bild zeigt, vor dem «Abriistungs-
biiro» und versuchen einander hineinzuweisen: schwerbewaffnet und
voller Mifltrauen, ohne Glauben, mit jener kalten Héflichkeit und
jenem unheimlichen Licheln, die jeden entscheidenden Schritt fiir den
witklichen Frieden lihmen miissen. Noch spricht nicht oder nicht ge-
nug das erschiitterte Herz (nach soviel Leid und Schrecken, die die
Welt im Zweiten Weltkrieg und was ihm voranging und folgte, ge-
sehen hat!), dessen steinerne Hirte zerschmolzen ist, das dem Kriegs-
werkzeug entschlossen absagt, um die Hand des andern ergreifen zu
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koénnen, mit dem die Tat des Friedens doch gewagt werden muf3,
wenn die Vernichtung durch den Krieg nicht kommen soll!

Oder ist diesmal fiir diesen entscheidenden «Schritt» doch etwas
reif? Sind nicht Anzeichen bei Vélkern und Regierungen, die wir
«heidnisch» nennen, bei Vélkern und Regierungen, von denen wir als
den «Gottlosen» zu reden pflegen? Sollte der wirkliche Gott, der auch
iber denen jenseits des «Fisernen Vorhanges» thront, der unsere
eigene eiserne und atomische Riistung gewifl nicht tibersieht, uns
«christliche» Volker wieder einmal durch sie beschimen lassen, die wir
bis jest nur zu verurteilen, mit denen wir aber kaum auf die rechte
Art zu verhandeln vermochten? Aber heifst es nicht mit Recht, wem
viel gegeben sei, von dem werde auch viel gefordert? Und wer mora-
lisch als hoher und fortgeschrittener gelten will, mufl er es nicht vor
allem in Wirklichkeit sein? Sollte nicht, was der &ltere Blumhardt
schon so sehr eingeschirft hat, in weltpolitischen Dingen heute ebenso
entscheidend werden kénnen und den Weg zum Frieden ebenso wie
in allen anderen Lebensfragen zu 6ffnen vermégen: «Umkebr vermag
wieder Umkebr zu wirken» und ebenso: «alles Evangelium, das heifdt
gottgeschenkter Glaube, gottgeschenkte Kraft, gottgeschenkte Tat —
wirkt Umkebr und bahnt den Weg des Friedens!

Menschen, Volker, Regierungen versichern heute, daf} sie keinen
Krieg wollen. Dieses Wollen ist sicher bei einem Grof3teil der Vélker,
aber auch bei einem Teil der Regierenden in beiden «Lagern», zwi-
schen denen die akute Hauptspannung des Kalten Krieges und der
Kriegsdrohung schwelt, ernster als auch schon. Es arbeitet in ihnen
neben allem Trug und neben aller dimonischen Verblendung, mit de-
nen das Tun und Reden vor allem der Politiker und Militirs nur noch
zu sehr erfiillt ist, doch auch der Schredken vor der Teufelsfratze dieses
«Krieges», der die Umrisse seiner wirklichen Ausmafle und Folgen,
seiner wirklichen Vernichtungskraft schon so enthiillt hat, daf} nur
Wahnbetorte oder Frevler und Gewissenlose noch meinen, ihn vor
Gott und den Menschen «verantworten» zu kénnen. So miissen wir
sie alle nennen, mit was immer sie ihren «Verteidigungskrieg», ihre
«Politik der:Stirke» und ihre Riistung der «Abschreckung» rechtferti-
gen oder begriinden. Von solcher Geistesart war ja schon der Abwurf
der beiden Atombomben tiber Japan, nach allem, was wir jetst dartiber
wissen, und solcher Art ist auch die ganze Atombomben- und Wasser-
stoffbombenriistung. Nein, nicht diese «Politik», sondern der Geist
der Besinnung und der Einsicht, der Weisheit und des Verstandes, der
Umkehr und des Vertrauens vermag die wirkliche Wendung und da-
mit Frieden zu bringen, der dieses Namens wiirdig ist.

Das Gewicht der Verantwortung dieses Krieges, der kein «Krieg»
mehr sein wird, der vielmehr der Ubergang in eine Weltzerstérung
sein wird, die Menschenkraft und Menschenverstand nicht mehr wird
meistern, reparieren oder gar heilen kdnnen, ist weltenschwer gewor-
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den. Wer sich dieser Verantwortung entzieht, zum Beispiel auch mit
dem verantwortungslosen Geschwits «lieber Krieg als den Kommunis-
mus» (womit man die wahre Vertretung von Freiheit und Menschlich-
keit schon verraten und verleugnet hat!), reiht sich in das Heer derer,
die mit diesem ihrem «Krieg» ganz gewif3, und sei es auch gegen allen
ihren Willen und gegen ihr Bewufitsein, dem Satansdienst verfallen
sein werden. «Kain, wo ist dein Bruder Abel?» werden die Blachfelder
der Hoélle unter dem Grauen des rasenden Mordens und des zersto-
renden Wiitens an allem Gottgeschaffenen zu den Sternen schreien,
die, auch wenn sie ohne Leben sein sollten, seliger wiren als dieser
unselige Stern in der Stunde seines Fluches und im Bann seiner Selbst-
vernichtung.

- Niemand sage, wir iibertrieben! Die «Phantasie» sei mit uns durch-
gegangen! Wir haben die Aussagen und Angaben der mafigebenden
Wissenschafter, Politiker und Militirs genau und mit Niichternheit
tiberpriift und tiberdacht. Dieses Heft soll ja besonders darauf hinwei-
sen. Wir wollen uns den Wirklichkeitssinn und die Verantwortung
vor den Tatsachen des «atomischen Krieges» durch keine Phrasen,
keine Liigen, keine Ausreden tritben lassen. Wenn wir diesen «Krieg»
in Kauf nehmen wollen um irgendeines angeblichen menschlichen
Wertes willen, der noch erhalten bleiben oder gerettet werden soll,
betriigen wir uns selbst und werden zu vielfachen Verbrechern an der
Wahrheit, an der Menschlichkeit und an der Schopfung Gottes, der
Erde, deren Geschwits sogar die Hoélle ausspeien wird. Man kann
keine Teufelei, nichts Boses mit einer noch gréfleren Teufelei besiegen.
Freiheit, Menschlichkeit, Recht — was immer ihr wollt, ihr kénnt auch
«kommunistische» Ziele nennen! — durch diesen «Krieg» schiitzen, ret-
ten, behaupten wollen; der Teufel lacht tiber so nichtiges, gottloses
Gerede und solche Verlogenheit, mit der ihm «Menschen» zu seinem
hohnvollen Schlufistrich unter die mensdhliche «Kultur», ja die Schép-
fung des Menschen zu Hilfe kommen.

Der «Krieg», vielmehr der Mensch mufite einmal zu diesem End-
punkt kommen. Er ist seiner Dienerin und Verfithrerin, der Technik
und seinem Gott Mammon, fast hoffnungslos erlegen. (Welch grausig
gottloses Schauspiel und welches «Zeichen» boten dafiir wieder das
Autorennen bei Le Mans in Frankreich und seine Folgen und dieses
Weiterrasen im Angesicht der Toten!) Wieder 143t er sich gerade auch
mit dem «modernen Krieg» von der alten Schlange etwas einfliistern:
«Sollte Gott zum Siegen dieses Mittel in deiner Hand und gegen deine

. Feinde verboten haben?» Und viele Menschen sprechen in ihrem Her-
zen: «Wo ist itberhaupt Gott? Was soll sein Gebot? Was sollen seine
Propheten? Was soll uns sein Sohn? Was sollen eine Erlosung, Glaube,
Gehorsam, Liebe, Frieden?» Und die alte Schlange antwortet wie im-
mer: «Mitnichten werdet ihr sterben! Vielmehr, ihr werdet sein wie
Gott!» Aus diesem Geist stammt heute der Krieg, aus diesem Geist
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wurde er geboren. Er stammt aus dem Bosen. Er kommt von der Ent-
fernung und dem Abfall von Gott und dem Bruder Mensch. Er unter-
wirft mit anderen «Michten» zusammen und als Tat des Menschen
die Volker der Herrschaft der Stinde und des Todes, worinnen sich
«Reich gegen Reich erhebt» und die Volker aufsteigen, stiirzen und
untergehen. Von solcher Macht und solchem Wahn gehoben, miissen
die Volker in den Abgrund stiirzen. Der Krieg ist das Todesverhing-
nis der Vélker im Abfall von dem einen und heiligen Gott, dessen
Reich und Ordnung Frieden ist.

Erst in diesem Frieden, dem Frieden Gottes (es gibt keinen andern,
aber er ist durchaus wie Gottes ganzes Reich fiir die Erde!), der sich
wie der Himmel in strahlendem Glanz tiber der Erde wolbt und in
dem alle Kreatur und mit ihr der Mensch erst den wahren Odem des
Lebens empfangen und spenden kann, ist die Schépfung vollendet, die
Erde Gottes und der Mensch sein Sohn. Darum heifdt es: «Selig die
Friedetiter, sie werden Gottes Sohne heiflen.» ,

Der Friede ist eine Frucht der Umkehr zu Gott, wie der Krieg eine
- Frucht der Abkehr von ihm ist. Immer wieder wird den Vélkern mit
dem Reiche Gottes zusammen dieses Angebot Gottes gemacht, seit er
in Jesus den Fuf} véllig auf die Erde setste und Israel als erstes auf den
«Weg des Friedens» wies. Ist seither der Krieg, auch die «christlichen»
Kriege, die «gerechten», Kriege je etwas anderes gewesen als ein Zei-
chen des Abfalls und des Gerichtes?

Darum trifft der Ruf zur Umkebr Menschen und Vélker immer
wieder in ihrem konkreten geschichtlichen Leben. Es ist kein Mensch
und kein Volk, denen diese Wirklichkeit nicht auf irgendeine Weise
in den Weg tritt, damit die grofle Wendung sich vollzge zur Wahr-
heit, zur Gerechtigkeit und zum Frieden — zu Gott hin, zu seinem
Willen und seinem Reich. Dazu ist Jesus gekommen. Seine Herrschaft
bedeutet den Kampf und den endlichen Gewinn dieses Sieges. Darum
gehort zu seiner Herrschaft der Kampf um den Frieden, gehéren dazu
die Friedetiter, die «Arme», «Leidtragende», «Sanftmiitige», «reinen
Herzens», «um Gerechtigkeit willen Verfolgte» sind, von dem Gott
gerufen, der ihr himmlischer Vater ist und dessen Sohnesverheiflung
sie haben nach dem Wort des Sohnes, der zu ihrem Bruder geworden
ist und zu ihrem Konig.

Es ist das Zeugnis des Glaubens, der von den Propheten, dem
Christus Gottes und seinen Aposteln bezeugt und gelebt wurde, daf}
Gott fiir uns wirkt, und weil er das tut, mit uns wirken will und dar-
um uns mitwirken lassen will an der Gerechtigkeit und dem Frieden
seines Reiches. Ewig ist Jesus Christus dafiir Biirge und Pfand, daf} in
seiner Herrschaft, um die er als der «iiber alle Michte und Gewalten»
Erhohte in den Voélkern kiampft, Umkehr und Erlésung, von Gott ge-
wirkt und seinem Reiche dienend, sich in Gerechtigkeit und Frieden
verwirklichen werden.

249



Weil Gott ist, weil er da ist fiir uns und zu seinem Reiche ruft, wie
er uns in seiner Schépfung schon die Herrlichkeit seines Lebens und
seiner Kraft bezeugt hat, haben wir nicht nur eine grofle VerheifSung,
eine umfassende, Himmel und Erde umspannende Hoffnung, sondern
vor allem ibn selbst, Gott als den Vater, dessen Willen wir dienen diir-
fen und konnen. Mit ibm und durch ibn ist ein grofles Werk zu schaf-
fen auf Erden, dem keine Grenzen gesetst sind, zu dem er in Jesus uns
Menschen gerufen hat und ruft. Zu diesem Wirken gehort nach unse-
rem Jesuswort das wirkliche Friedeschaffen auf Erden.

«Selig die Friedetiter, sie werden Sohne Gottes heiflen.» Was
heif’t das fiir den Friedenskampf heute? Diirfen wir uns auf dieses
Wort berufen fiir den aktiven, ja radikalen Friedenskampf? Sicher!
Durchaus dafiir! Fiir den Friedenskampf auf Erden, unter den V6l-
kern. Das haben schon die Propheten vor Augen, ein Jesaja, ein Jere-
mia, ein Micha. Die Friedenssache ist eine Reichssache, gehort zur
Sache Christi. Der Krieg ist mit dem Christusglauben, wie ihn das
ganze Neue Testament gibt, unvereinbar. Denn Christus ist nach sei-
nem eigenen Wort gekommen, das Gesets und die Propheten zu erfiil-
len. Die prophetische Friedensverheiflung und der prophetische Frie-
denskampf werden in ihm zur Friedenswirklichkeit im ganzen Um-
fang alles Lebens und zum Auftrag des Friedenskampfges fiir seine
Jinger. Er hat ihn endgiiltig und unmifdverstindlich als Sache Gottes
und seines Reiches proklamiert (die ganze «Bergpredigt» ist eine solche
Proklamation!), ist seinem Vater auch darin gehorsam geworden bis
zum Tod am Kreuz und hat auch dazu in seine Nachfolge gerufen.
Das Schwert des Krieges ist durch Jesus zerbrochen. Das liegt in un-
serem Wort ebenso eindeutig, wie es alles andere Friedeschaffen unter
den Menschen in allen ihren Verhiltnissen und Beziehungen in sich
schliefSt. Gerade darin tritt nach Jesus auch die Beziehung eines Men-
schen zu Gott hervor, gerade darin erlangt er die VerheifSung der
Sohnschaft Gottes und Seligkeit, die unaufhorliche und unaussprech-
lich késtliche Freude in Gott.

«Selig die Friedetiter!» Es war ein Stindenfall, als das Christentum
begann, die Waffen zu billigen, gar zu segnen, dem Krieg zuzustim-
men! Es war und ist eine Verleugnung Christi, seiner Herrschaft, sei-
nes Willens, seines Wortes, seines Kreuzes, seiner vollen Erlosungstat
und seines Geistes, wenn «Christen» fiir irgendwelchen Krieg sich auf
ihn berufen. Mit diesem «Christentum» und seiner Organisation (dem
Kirchentum) hatte Jesus Christus nie etwas zu tun. Es hat kein Recht,
sich in dieser Sache auf ihn zu berufen. Es ist Menschensatzung, Reli-
gion statt Zeugnis und Bekenntnis, nimlich Jiingerbekenntnis und
Nachfolgebekenntnis. Es mag einen «Pazifismus» geben, der nicht in
Jesus griindet. Wir sagen nichts gegen ihn. Er ist meistens noch besser
und edler und der Stimme des Gewissens niher als alle Kriegsideologie
und alles faule und gleichgiiltige Christentum. Wer zu Jesus gehort, ist
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auf alle Fille ein Friedetiter, ein «Pazifist». So heif3t nun einmal das
Lehnwort aus dem Lateinischen, das die sachgemifieste Ubersetzung
unserer Stelle ist und das wir sicher in diesem Zusammenhang mit
mehr Recht gebrauchen diirfen als alle, die auf irgendeine erschlichene
Weise Jesus und den Krieg zusammenbringen wollen. Aber nicht auf
das Tragen des Namens kommt es an (es sei denn, er sei einmal in
irgendeiner Situation Tatbekenntnis, Martyrium — genau so verhilt es
sich ja mit dem Christennamen!), sondern auf das Schaffen, auf die
Tat, auf die Wirklichkeit des Friedetiterseins! Es ist recht gut, aus die-
sem Jesuswort die Unbedingtheit des Anspruchs und der Verantwor-
tung des Glaubens und des Gehorsams zu spiiren. Sie flief3t aus dem
lebendigen Glauben, aus der Ganzheit des Lebens mit Gott. Sie ist
stirker als alles Gesets und iiber allem Gesets. Diese Unbedingtheit
und diese Eindeutigkeit der Verwirklichung ist kein menschlich erdach-
tes Prinzip. Wenn Theologen heute mit ihren Einwinden gegen den
Friedenskampf am Ende ihres Lateins sind, dann bringen sie diesen
Vorwand. Sie sind ja auch gegen Jesus selbst mit jhren Vorwinden so
stark gewesen, bis sie ihn am Kreuze hatten! Friedetiterschaft ist kein
menschlich erdachtes «Prinzip», sie ist Neuanfang Gottes mit dem
Menschen und des Menschen mit dem Willen Gottes zu seinem Reich,
seiner Gerechtigkeit, seiner Wahrheit, seinem Frieden. Es ist die in
Gott selbst begriindete Wahrheit und Wirklichkeit dieser Sache, wenn
wir sagen, daf$ die verheiflene Gottessohnschaft der Friedetiter ewig
in Jesu Wort begriindet und befestigt ist. Und damit untrennbar ver-
bunden ist das volle Leben mit Gott und Christus. Wer den Friede-
tater in sich und vor den Menschen verleugnet, verleugnet etwas Ent-
scheidendes am Leben mit Gott und Jesus Christus.

Die Offenbarung, die uns durch Jesus in seinem ganzen Wort und
seinem ganzen Tun und mit seinem ganzen Leben, Leiden und Ster-
ben wird, die mit seiner Auferstehung und Koénigsherrschaft gekront |
wird, leuchtet auch in diesem Worte auf und erfiillt dieses Wort. Es
enthilt vor allem auch die Offenbarung der Berufung des Menschen.
Die ganze «Bergpredigt» enthiillt diese Menschenberufung und Jiin-
gerberufung. Es gibt keine héhere Berufung des Menschen, als wie
sie im Worte Jesu gegeben ist. Es gibt kein entscheidenderes Wirken
des Menschen als dasjenige, das im Worte Jesu aufleuchtet. Was ist
der «Ubermensch» Fr. Nietzsches dagegen, der in seinen Verkorpe-
rungen so leicht zum Untermenschen werden kann!

Die Gnade Gottes fiir uns, seine vergebende Liebe, seine Erlésung,
sein Erbarmen sind in Jesus und bei allen seinen Aposteln unzertrenn-
lich verbunden mit unserer Berufung und Erwihlung fir Gott und
sein Reich. Wenn im «Christentum» das lestere immer wieder zu kurz
gekommen ist, so ist damit in einem sehr tiefen und neutestamentlichen
Sinne das Vor-Bild des Erlosers, das er selbst fiir die Seinen so betont -
hat, zu kurz gekommen. In Jesus leuchtet diese Berufung voll auf. Und
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wenn hier in unserem Worte von den Friedetitern gesagt wird, daf}
sie S6bne Gottes genannt werden, so ist das nicht in einem uneigent-
lichen und abgeleiteten Sinn gemeint, der uns so oft in theologischen
Konstruktionen begegnet, sondern in jenem Vollsinn des Wortes, der
nicht umzudeuten ist. Ein Nachhall davon findet sich in Conrad Fer-
dinand Meyers gewaltigem Gedicht «Friede auf Erden», wo es am

Schlusse heift:
«Und ein koniglich Geschlecht
Wird erblithn mit starken Séhnen,
Dessen helle Tuben dréhnen:
Friede, Friede auf der Erde!»

- «Ein koniglich Geschlecht mit starken S6hnen», das braucht es fiir
das «Friede auf Erden», das von den Engeln Gottes beim Kommen des
Heilands der Welt, des Friedefiirsten, verkiindet worden ist. «Ein
koniglich Geschlecht mit starken S6hnen» braucht es fiir das wirkliche |
Friedeschaffen, wirklich «S6hne Gottes»! Das «Christentum» ver-
mochte es bis jetst nicht, auch der «Sozialismus» und der «Pazifismus»
vermochten es bis jetst nicht. Kommt es nun eben doch darauf an, dafl
«die Sohne Gottes offenbar werden» wie fiir alles erlésende Tun in
der Schopfung Gottes, ihres Vaters, so auch fiir den Frieden?

Wir glauben es angesichts der Lage, in der die Welt sich befindet.
In entscheidenden Taten mufd nun der Friedenskampf gefiithrt werden.
Nicht mehr und nicht weniger als ein Kampf gegen Satan und seine
Legionen, die die Volkerwelt in Bann und Knechtschaft des Krieges
halten, als ein Kampf mit allen denen, die dem Kriegsdimon dienen,
-ein Kampf mit allen, die der Kriegsliige dienen, mit allen, die am
Kriege arbeiten und verdienen und nicht am Frieden schaffen. Es ist,
Freunde, an der Zeit, daf§ wir das verstehen und tun lernen: wo wir
sind und wo wir arbeiten, aber auch in auflerordentlichen Taten! Und
darauf vor allem sollten wir uns bereiten in einer tiefen und entschei-
denden Besinnung auf Gott, unseren Vater und seinen Willen, und in
einer ebensolchen Verbindung mit Jesus Christus, den wir dann sicher
- nicht mehr nur dem Worte nach, sondern in Wahrheit «Herr» nennen
werden.

Vergessen wir dabei nicht und bedenken es gut, dafl solchem
Kampf der Friedetiter in dem Mafle, wie er echt, klar und mutig sein
wird, jene Entzweiung und Scheidung nicht erspart bleiben wird, wo-
von Jesus in dem Worte redet, das von Liigengeistern aller Art zur
Rechtfertigung des Krieges immer wieder miflbraucht worden ist:
«Denkt nicht, daf} ich kam, um Frieden auf die Erde zu bringen (den
Liigenfrieden, den Nichtfrieden, den Scheinfrieden!), sondern um das
Schwert zu bringen. Denn ich kam, um den Menschen mit seinem
Vater und die Tochter mit ihrer Mutter und die Schwiegertochter mit
ihrer Schwiegermutter zu entzweien, und die Hausgenossen des Men-
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schen werden seine Feinde sein. Wer den Vater oder die Mutter mehr
als mich liebt, ist meiner nicht wert, und wer den Sohn oder die Toch-
ter mehr als mich liebt, ist meiner nicht wert. Und wer sein Kreuz
nicht annimmt und mir nicht nachgeht, ist meiner nicht wert. Wer
seine Seele fand, wird sie verlieren, und wer seine Seele um meinet-
willen verlor, wird sie finden. Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf,
und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat.»
(Matth. 10, 34-40.) | :

Hier sind wir, von der Jiingerschaft her, noch einmal auf das ver-
‘wiesen, auf was es ankommt: dafl etwas Ganzes, Entschlossenes in
uns, in unserem Glauben und Tun werde. Diese Ganzheit kann bei
all unseren Schwichen und Fehlern doch stark in uns werden, ist doch
. auch sie eine Mitgift und Gabe des Vaters, als dessen Séhne wir ge-
rufen sind und worin uns Jesus Christus, der «geliebte Sohn», be-
stéirchkt und durch sein Kreuz frei und bis in alle Hoéllentiefen sieghaft
macht!

Der indische Ministerprisident Nehru duflerte sich in den Tagen,
da ich diese Zeilen schreibe, im groflen Bankettsaal des Kreml-Palastes
zu Moskau unter anderem auch mit diesem Wort: «Die Zeit ist ge-
kommen fiir die ,Friedemacher, ihr Recht zu fordern.» Vor allem
ist die Zeit gekommen, daf3 den Selig-Ruf Jesu vernehmen die Frie-
detiter zu immer entschlossenerem Friedenskampf.  Albert Bobler

Leonhard Ragaz zum Gedichtnis

Die Kirche und der Geist

Die Kirche bleibt geistesleer, wenn ihr den Geist nicht kommen
lassen wollet, wie er will. Warum denn eine enthusiastische Bewegung
nicht leben lassen, auch wenn sie ein wenig itberschiumt? Warum
nicht vertrauen, dafl sie allfillige Irrtiimer und Einseitigkeiten selbst
ablegen werde? Warum sofort mit den theologischen Ketergerichts-
instrumenten dartiber her? Ja, da wird der Geist sich wohl hiiten,
unter euch zu erscheinen.

Der Unglaube an den Geist

Was dem Geist todlich wird, ist nicht Widerspruch, Gegnerschaft,
Feindschaft. Solche tun ihm gut, tragen zu seiner Liuterung und Ver-
tiefung bei; sie sind auch ein Zeichen, daf} er nicht weltformig oder tri-
vial ist. Aber es gibt andere Arten, dem Geist zu begegnen, die ihn
wohl t6ten konnten, wenn das méglich wire. Er wird gerade als Geist
angetastet. Er wird verdachtigt, blof§ ehrgeizige Streberei zu sein; er
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	Frieden schaffen! : "Selig die, die Frieden schaffen (wörtlich : die Friedetäter), denn sie werden Söhne Gottes heissen" (Matth. 5, 9)

